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Angekommen Montag d. 30. Jan. Vorm. 

Brüſſel, d. 29. Jan. Der zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland abgeſchloſſene Waffenſtillſtand dauert 
bis zum 19. Febr. er.; unterzeichnet iſt derſelbe am 
28. d. Abends. Vormittag beſetzen die deutſchen 
Truppen die Forts. s 

Offizielle Kriegs⸗Nachrichten. 

Verſailles, d. 29. Januar Nachts. Die Be⸗ 
ſetzung von St. Denis und ſämmtlichen Forts von 
Paris hat am 29. Jan. ohne Zwiſchenfall ſtattge⸗ 
funden. v. Podbielski. 


—— — —— —— ů ů ů — — — 


Tagesbericht vom 30. Januar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 
— Daß ein Waffenſtillſtand für ganz Frankreich ab⸗ 
geſchloſſen, daraus folgt angeſichts der vortrefflichen ober⸗ 
ſten politiſchen und militäriſchen Führung, deren wir uns 
zu erfreuen haben, daß uns eine ſichere Garantie dafür 
gegeben iſt, daß die Grundlagen unſerer Friedensbedingungen 
von den franzöſiſchen Unterhändlern angenommen worden. 
Dem Waffenſtillſtande wird ein Friede folgen; der auf 
der Baſis der Landabtretung abgeſchloſſen wird. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt bei dieſer Abtretung nur von Deutſch⸗ 
Lothringen die Rede, wenigſtens dürfen wir in Bezug auf 
die Behauptung mehrerer Blätter, daß nicht blos Deutſch— 
Lothringen, ſondern das ganze Lothringen mit der Maas⸗ 
linie wurde abgetreten werden, auf das entſchiedenſte ver— 
ſichern, dag niemals im Hauptquartier dem Gedanken 
Raum gegeben worden, Erwerbangen über die Moſellinie 
hinaus zu machen. — In wieweit die Abmachungen 
zwiſchen dem deutſchen Hauptquartier und der proviſoriſchen 
Regierung in Frankreich die Genehmigung des übrigen 
Frankreichs erhalten wird, wird abzuwarten fein. Man 
darf annehmen, daß eine conſtituirende Verſammlung ein⸗ 
berufen werden wird, welcher die Friedensbedingungen 


Die Kaiſer⸗Proclamirung in Verſailles. 


Verſailles, 18. Januar. Es iſt eine wunderbare Zeit, 
in der wir leben, um jo wunderbarer, wenn es uns ver— 
gönnt iſt, ihre größten Wunder vor den Thoren von Paris 
ſich entfalten zu ſehen. Seit einer Stunde weht auf dem 
Verſailler Reſidenzſchloſſe die deutſche Kaiſerfahne: ſchwarz⸗ 
roth⸗weiß. Vor einer Stunde hat König Wilhelm von 
Preußen ſich in dem Königsſchloſſe der franzöſiſchen 
Ludwige in glänzender Verſammluns vor Deutſchlands 
Fürſten und Soldaten zum deutſchen Kaiſer erklärt! Lange 
ja ſchon waren wir hier auf dieſes weltgeſchichtliche Er⸗ 
eigniß gefaßt: ſeit der König von Bayern den königlichen 
Bundesfeldherrn gebeten hatte, ſich die alte deutſche Kaiſer⸗ 
krone Karl's des Großen aufzusetzen, ſeit die deutſchen 
Fürſten und freien Reichsſtädte ſich dieſem Wunſche ange- 
ſchloſſen hatten, ſeit der norddeutſche Reichstag und das 
preupiihe Herrenhaus Deputattonen nach Verſailles ent⸗ 
ſendeten, dem Könige dieſelbe Bitte im Namen Preußens, 
im Namen des Norddeutſchen Bundes ans Herz zu legen. 
Und doch kam uns geitern, als ih in Verſailles zum 
erſtenmale ein dämmeriges Gerücht verbreite, morgen, an 
dem Tage, wo Preußen vor 170 Jahren die Königskrone 
annahm, wo alljährlich das preußiſche Ordensfeſt im Ber⸗ 
liner Reſidenzſchloſſe gefeiert zu werden pflegt, wird König 
Wilhelm in dem hieſigen königlichen Reſidenzſchloſſe der 
letzten drei Luowige von Frankreich ſich Selber öffentlich 
zum Kaiſer erklären und als Kaiſer von Deutſchland eine 
Proklamation an das deutſche Volk erlaſſen — ja, da 
kam uns dieſes Gerücht, erſt nach dem feierlichen Einzug 
in Paris und nach dem Friedensſchluſſe werde auch dieſe 
große Errungenſchaft des preußiſchen Königshauſes Worte 
— und Farben finden. Und auch jetzt, wo wir zu dem 
Verſailler Königsſchloſſe zurückkehren und aus des Kaiſers 
eigenem Munde die inhaltsſchweren Worte gehört haben, 


Charuer 


Dienſtag, den 31. Januar. 


werden vorgelegt werden. Bis dahin werden die Waffen 
ſchweigen. Mit der Uebergabe von Paris wird allerdings 
nicht mehr gezögert werden; denn die dort herrſchende 
Hungersnoth ſowie die revolutionären Putſche der Haupt⸗ 
ſtadt find ein zwingendes Motiv für eine ſchleunige Ueber 
gabe, von der wir wohl jeden Augenblick durch den Tele⸗ 
graphen benachrichtigt werden können. Ob ein feierlicher 
Einzug unſerer Truppen in die feindliche Hauptſtadt ftatte 
finden wird, darüber gehen noch die Meinungen ausein⸗ 
ander. Unſerer Aufaſſung nach werden trotz der Be⸗ 
ſetzung der Forts zahlreiche Truppentheile in die Stadt 
ſelbſt gelegt werden. Wie lange die deutſchen Truppen in 
Frankreich bleiben werden, hängt von der Genehmigung 
des Friedensabſchluſſes und davon ab, ob die Angelegen⸗ 
heit der Kriegskoſten einer raſchen Erledigung entgegen⸗ 
geführt wird. Was die Rückkehr des Kaiſers anlangt, 
ſo wird dieſelbe unmittelbar nachdem der Frieden ge⸗ 
ſchloſſen, hierher ſtattfinden. — Die Kapitulation von 
Paris erſcheint alſo, wie auch die „Nordd. Allgem. Ztg.“ 
zugiebt, materiell als Ende des Krieges und als Beginn 
des Friedens, denn was dem Friedensſchluß nach den 


Schlägen von Sedan und Metz entgegenſtand, das war, 


der Hochmuth der franzöfiihen Nation, welche, trotzend 
auf die Mauern von Paris, nur den Kaiſer als beſiegt 
anſah, ſich ſelbſt aber, die Nation, für unbeſieglich erklärte. 
Mit dem Falle von Paris iſt dieſer Hochmuth gebrochen, 
jetzt iſt es die franzöſiſche Nation, welche durch die Tap⸗ 
ferkeit unſerer Heere beſiegt zu Deutſchlands Füßen liegt. 

— Dem Königlichen Miniſterium der Auswärtigen 
Angelegenheiten iſt den 28. d. Mts. Abends ſpät nach⸗ 
ſtehende Mittheilung zugegangen: 

Verſailles, den 28. Januar. Es iſt von dem Reichs- 
kanzler Grafen Bismark und Herrn Jules Favre die 
Kapitulation aller Pariſer Forts und ein Z wöchentlicher 
Waffenſtillſtand zu Lande und zu Waſſer unterzeichnet 
worden. Die Pariſer Armee bleibt in der Stadt kriegs⸗ 
gefangen. 

Verſailles, den 29. Januar. Geſtern Abend iſt ein 
3 wöchentlicher Waffenſtillſtand unterzeichnet worden. Linie 
und Mobile werden kriegsgefangen und in Paris internirt. 
Garde Nationale Sedentaire übernimmt die Aufrechthal⸗ 
tung der Ordnung. Wir beſetzen alle Forts, Paris bleibt 
cernirt und darf ſich verpflegen, wenn die Waffen aus⸗ 
geliefert ſind. Eine Conſtituante wird nach Bordeaux in 
14 Tagen berufen. Die Armeen im freien Felde behal⸗ 
ten ihre reſpektiven Landſtrecken beſetzt mit Neutralitäts⸗ 
Zonen zwiſchen ſich. Dies iſt der erſte ſegensvolle Lohn 
für den Patriotismus, den Heldenmuth und die ſchweren 
Opfer. Ich danke Gott für dieſe neue Gnade, möge der 
Friede bald folgen. Wilhelm. 


iſt uns das Ganze wie ein Traum. Auch heute Morgens 
wußten eigentlich nur die Geladenen etwas Näheres über 
das Programm der Feierlichkeit. Die deutſche Preſſe war 
ganz unberückſichtigt geblieben, mit Ausnahme der Corres⸗ 
pondenten der Kreuzzeitung und des Staatsanzeigers. Bei 
dem Grafen Perchoncher hatten ſich heute Morrgens bis 
10 Uhr nicht weniger als 61 Berichterſtatter mit Feder 
und Crayon gemeldet. Nur einige auserwählte — Eng⸗ 
länder und Amerikaner erhielten offictel Zutritt in die 
glänzende Galerie des glaces Ludwig's XIV., in der die 
Feierlichkeit ſtattfinden ſollte. Ich hatte mich, getreu mei⸗ 
nem Grundſatze, nie wieder um Zutritt zu Sehenswürdig⸗ 
keiten zu bitten und doch Alles zu ſehen, natürlich gar 
nicht um einem Platz beworben und habe Alles geſehen 
und gehört und dabei Manches, was juſt nicht angenehm, 
geſpart. Seit 10 Uhr freilich mußten wir nicht cour⸗ 
fähigen Federmenſchen bei gelindem Staubregen auf dem 
Schloßhofe zwiſchen den berühmten marmormen Miniſtern 
und Feldherren der alten, verſchollenen Könige von Frank⸗ 
reich umherfrieren, da das Gerücht behauptete, eine kirch⸗ 
liche Feier in der Schloßkapelle werde um 10 Uhr den 
großen Tag einleiten. Um 11 Uhr marſchirten etwa 30 
Kriegsfahnen aus ganz Deutſchland unter klingendem 
Spiele und ſtarker militäriſcher Bedeckung in den Schloß» 
hof und in das Schloß ein, um mit ihren ſtattlichen Un⸗ 
teroffizier⸗Fahnenträgern im Feſtſaal als Decoration zu 
dienen. Die hellblauen bayeriſchen Fahnen leuchteten durch 
ihre glänzende Neuheit hervor. Die Fahnenwache, das 
58. Regiment, blieb im Hofe als Ehrengarde. Das 
Wunderbare dabei iſt, daß dieſes Regiment meiſtens aus 
— Polen beſteht, und daß gerade die Söhne dieſes un⸗ 
glücklichen Königreiches berufen waren, an der Wiege des 
neuen Kaiſerthums Wache zu ſtehen. Nach und nach füllte 
ſich der Hof mit Offizieren aller Grade und aller Uni⸗ 
formen Deutſchlands — ein buntes, glänzendes Bild. 


Es war vorauszuſehen, daß es zur Kapitulation von 
Paris kommen würde, weil es mußte. Wir leſen hierüber 
noch Folgendes: Die Einigkeit, welche während der lan⸗ 
gen Belagerung den Pariſern mit Ausnahme ſehr gerin⸗ 
ger Unterbrechungen nachgerühmt werden muß, iſt ihnen 
endlich, dem unleugbaren Drohen der Schlußkataſtrophe 
gegenüber abhanden gekommen und von Tagen u. Stun 
den mag es jetzt abhängen, ob die unglückliche Stadt nicht 
aus ihrem geängſtigten Herzen heraus Feinde ſich ent⸗ 
ſpringen ſieht, welche ihr nun drohender erſcheinen, als 
die gehaßten Barbaren vor ihren Thoren, denen ſich nicht 
zu ergeben ſie tauſendmal geſchworen hatte. Die am 23. 
vor dem Stadthauſe ausgebrochene Emeute, die zu einem 
blutigen Zuſammenſtoß führte, fand die Mitglieder der 
Regierung mit den Oberbefehlshabern der Armee und der 
Nationalgarde einig ihr gegenüberſtehen und wenn dieſe 
zu der Einſicht gelangt ſind, daß die Capitulation im 
Augenblick das geringere der unvermeidbaren Uebel iſt, 
wird es ihnen wohl auch gelingen, der wahnwitzigen 
Partei des befreiten und wieder flüchtigen Flourens zu 
widerſtehen. 

— Die Nachrichten vom Kriegsſchauplatz im Nor⸗ 
den, Weſten und Süden ſind den wichtigen Vorgängen 
in Paris gegenüber um ſo mehr geringfügiger Natur, als 
die engliſchen und rheiniſchen Poſten ausgeblieben find 
und in der „Independance Belge“ die Mittelsperſon fehlt, 
welcher wir in Ermangelung anderer häufig franzoͤſiſche 
Depeſchen entnehmen. Nur über die Kämpfe bei Dijon, 
welche ſeit Tagen die öffentliche Aufmerkſamkeit beſchäftig⸗ 
ten, liegt heute eine amtliche Meldung vor, welche noch 
immer nicht allzuviel Licht über dieſelben verbreitet. Ge⸗ 
neral⸗Major v. Kettler, Commandeur der 8. Infanterie⸗ 
Brigade, meldet, daß er am 23. Januar einen Vorſtoß 
gegen Dijon unternahm, bei dem er eine Anzahl Gefan⸗ 
gene machte und im Nachtgefecht einen Verluſt erlitt, den 
wir aus verſchiedenen, vielbezweifelten franzöſiſchen Mel⸗ 
dungen ſchon kennen. Es ſteht uns nicht an, Betrachtun⸗ 
gen an dieſen Verluſt zu knüpfen. Ein Regiment, das 
unter den Siegern von Gravelotte war, iſt nicht anzukla⸗ 
gen, ehe die Urſachen bekannt find, unter denen es einen 
Unfall erlitt, und wir glauben heute noch, daß es in je⸗ 
nen Kämpfen Wichtiges leiſtete, weng auch die Aufgabe, 
die ihm wurde, faſt feine Kräfte überſtieg. 


Madrid, 28. Januar. Die Wahlen für. die- Cor 
tes und den Senat ſind für Ende Februar ausgeſchrie⸗ 
ben. — Große Ueberſchwemmungen haben namentlich in 
den nördlichen Provinzen bedeutenden Schaden angerichtet. 


Um ¼12 Uhr erſchienen die Prinzen des preußiſchen 
Königshauſes und die regierenden Fürſten oder Prinzen 
aus allen deutſchen Ländern, General Moltke und fast 
zuletzt Graf Bismarck in beſcheidenſter Equipage. Der 
Graf trug heute zum erſtenmal bei feierlichen Gelegenhei⸗ 
ten nicht ſeine welße Cüraſſir⸗Uniform, ſondern einen dunk⸗ 
len Waffenrock, wie er allen preußiſchen Generalen gemein⸗ 
ſam iſt. Vor der Feier des Tages hatte der König feinen 
Bundeskanzler zum General -Lieutenant ernannt. Der 
Kriegsminiſter Roon iſt noch immer leidend und konnte 
an der heutigen Feier nicht theilnehmen. Punkt 12 Uhr, 
als die Verſailler Kirchenglocken noch nicht ausgeſchlagen 
hatten, verließ der König die Präfectur und fuhr im ein⸗ 
fachen vierſpännigen Wagen an der Seite eines Generals 
Adjutanten, unter dem Vortritt von einem Oberſtallmeiſter 
und zwei Jockeys und umrauſcht von dem Jubel faſt aller 
Soldaten der Garniſon von Verſailles, die freiwillig beim 
Ausmünden der Avenue de Paris auf die große Place 
d'Armes, Spalier bildeten, ohne ſonderlich parademäßig 
geſchmückt zu ſein, dem nahen Reſidenzſchloſſe zu, empfau⸗ 
gen von einem tauſendſtimmigen, immer wiederkehrenden 
Hoch und dem prächtigen „Fahnengruß“ der Militair⸗ 
mufik. Einige Züge Ulanen, Cüraſſire, Dragoner und 
Huſaren in allen bunten Farben escortirten den königlichen 
Wagen. Während der König grüßend an der Front der ſaluti⸗ 
renden Ehrengarde unter den Klängen des „Feil Dir im 
Siegeskranz“ auf und ab ging, zog es mein Auge unwill⸗ 
kürlich zu dem broneenen Reiterſtandbilde Ludwig's XIV., 
deſſen Stufen hoch hinauf von den preußiſchen Soldaten 
umſtanden waren, und zu der rieſigen weißen Marmor⸗ 
ſtatue des Marſchalls Turenne, des tapferen Feldherrn 
jener fluchwürdigen Eroberungskriege des vierzehnten Lud⸗ 
wig im Welten von Deutſchland, die nach Schillers Wort: 
„Das ift der Fluch der böſen That, daß fie, fortzeugend, 
Böſes muß gebären!“ — auch den heutigen unglückſeligen, 


Deutſchland. 


Berlin, den 29. Januar. Der Senat von Hams 
burg hat unterm 22. d. auf das Schreiben des Königs 
von Preußen, welches die Annahme der Kaiſerwürde noti— 
ficirte, folgende Antwort erlaſſen: „Ew. kaiſerl. Majeſtät 
haben geruht, uns durch das allerhöchſte Schreiben aus 
Verſailles, d. d. 17. d. M., Kunde zu geben von der Ans 
nahme der Kaiſerwürde mit der Verheißung, als deutſcher 
Fürſt der treue Schirmherr aller Rechte zu ſein, das 
Schwert Deutſchlands zum Schutze deſſelben zu führen 
und ein Reich des Friedens und Segens zu ſchaffen, in 
welchem das deutſche Volk finden und genießen werde, 
was es ſeit Jahrhunderten geſucht und erſtrebt hat. Mit 
tiefempfundenem Danke haben wir dieſe hochherzigen Zu— 
ſicherungen ewpfangen und nahen uns Ew. kaiſerlichen 
Majeſtät, um unſeren ehrerbietigen Segenswünſchen Worte 
1 leihen, mit denen wir und unſere Mitbürger Ew. 
aiſerliche Majeſtät, als deutſchen Kaiſer begrüßen. 
Von dem erſten deutſchen Kaiſer von Deutſchland 
gegründet und ſchon früh unter dem kaiſerlichen 
Schutze zu einer ſchönen Blüthe und einem kräftigen Ger 
deihen entwickelt, hat die alte Reichsſtadt Hamburg mit 
ihren Bürgern den deutſchen Kaiſern ſtets unwandelbare 
Treue bewahrt. Möge Ew. kaiſerliche Majeſtät überzeugt 
ſein, daß die Enkel des leuchtenden Beiſpiels ihrer Vor⸗ 
fahren eingedenk bleiben und für alle Zeit in guten und 
böſen Tagen feſtſtehen werden zu Kaiſer und Reich. Ge⸗ 
ruhen Ew. kaiſerliche Majeſtät die Verſicherung der tief⸗ 
ſten Ehrerbietung entgegenzunehmen, mit welcher verharren 
Ew. kaiſerlichen Majeſtät treu ergebene: Der Senat der 
freien und Hanſaſtadt Hamburg. Der Präſident des 
Senates: Kirchenpauer.“ 

— Nachſtehende Adreſſe haben geſtern Rath 
und Stadtverordnete von Leipzig an Se. Majeſtät den 
Kaiſer von Deutſchland, Wilhelm I, abzuſenden be» 
ſchloſſen: „Allerdurchlauchtigſter, allergroßmächtigſter Kaiſer, 
allergnädigſter Kaiſer und Herr! Ew. kaiſerlich königlichen 
Majeſtät iſt es unter Gottes gnädiger Führung beſchieden 
eweſen, das deutſche Reich, nachdem es mehr als 60 
Jahre zerfallen, in einem Glanze, in einer Machtentfal⸗ 
tung, wie die Geſchichte ſie vorher kaum jemals gekannt 
hat, wieder berzuftellen. Dem Rufe der deutichen Fürſten 
und Völker huldreichſt entſprechend, haben Ew. Majeſtät 
allergnädigſt geruht, die deutſche Kaiſerwürde anzunehmen 
und dieſen weltgeſchichtlichen Act in den Glück verheißen⸗ 
den Worten zu verkündigen: „daß der deutſche Kaiſer 
fein werde allezeit Mehrer des deutſchen Reiches nicht 
in kriegeriſchen Eroberungen, ſondern in Werken des 
Friedens auf dem G biete nationaler Wohlfahrt, Frei⸗ 
heit und Geſittung.“ Gott ſegne Ew. kaiſerl. königl. Maj. 
für dieſe hochherzige Botſchaft! Möge es im Rathe der 
Vorſehung beftimmt ſei, daß Ew. kaiſerl. königl. Majeſtät 
noch lange das deutſche Reichsſcepter führen und daß der 
glorreiche und erlauchte Stamm der Hohenzollern allezeit 
dem deutſchen Kaiſerthrone erhalten bleibe zum Heile der 
deutſchen Fürſten und Völker. In deutſcher Treue wer⸗ 
den wir zum deutſchen Reiche halten und deſſen Schutze 
uns werth zu zeigen wiſſen. In tiefſter Ehrfurcht ver- 
harrend Ew. kaiſerl. königl. Majeſtät allerunterthänigſte 
der Rath und die Stadtverordneten der Stadt Leipzig.“ 

— Auf die nach der Bekanntmachung vom 19. 
d. M. in Deutſchland zur Subſcription aufgelegten 
30,000,000 Thaler fünfjährige 5 proz. Schatzanweiſungen 
des Norddeutſchen Bundes II. Emiſſion iſt mehr als der 

vierfache Betrag gezeichnet worden. 
N — Eine Vermehrung der Feftungd-Artillerie 
ſteht dem Vernehmen nach bevor. 

— Militairiſches. Wie in militäriſchen Kreiſen 
verlautet, ſieht man einem Erlaß des oberſten Bundes⸗ 
feldherrn entgegen, welcher ein gemeinſames deutſches 
Feldzeichen ereirt, das gleichartig von der geſammten 
deutſchen Armee in den Fahnen, Standarten, Kokarden, 
Schärpen und Portepees geführt werden würde. Im An⸗ 
ſchluß daran ſieht man auch ſchon jetzt der Nummerver⸗ 
theilung an die neuen deutſchen Armeecorps entgegen. 
In den Kriegen von 1813—15 wurden ſämmtlichen Trup⸗ 
pen, welche damals überhaupt eigene Feldzeichen führten 
(die Musketierbataillone der erſten 11 Linien⸗Infanterie⸗ 


blutigen Krieg geboren haben. Und der broncene Ludwig 
und ſein Feldherr Turenne und Finanzminiſter Colbert, 
ſowie die übrigen Marmorbilder ſchauten ſo ſtarr und 
traumhaft auf das deutſche Siegesgepränge nieder, als 
könnten ſie das Alles garnicht begreifen: dieſes bunte, 
fröhliche, kriegeriſche deutſche Leben zwiſchen dieſen Ruhmes⸗ 
bildern Frankreichs und vor dem ſtolzeſten und glänzend⸗ 
ſten aller Königsſchlöͤſſer, das an feinen beiden Flügeln in 
großen goldenenen Buchſtaben die hochmüthige Inſch rift 
zeigt: „A toutes les gloires de la France!“ Ja, der 
vierzehnte Ludwig mit dem ſtolzen Wort auf den Lippen 
und in allen Thaten: L'état c'est moi! ſah aus, als 
grübelte er nach über das alte Wort jenes venetianiſchen 
Dogen, der nach Verſailles befohlen war, dem großen 
Könige von Frankreich ſeine Huldigungen darzubringen, 
und der den Muth hatte, dem Könige, als dieſer ihm die 
Wunder von Wunder von Verſailles gezeigt hatte und ihn 
fragte, was von Allem ihn am meiſten in Erſtaunen ſetze, 
zu antworten: „Sire, ich biu am meiſten über das Wun⸗ 
der erſtaunt, mich hier zu ſehen!“ Der broncene Lud— 

wig durfte ſich auch wohl wundern, ſich in dieſer Stunde 
hier zu ſehen, in der Preußens König ſich von dem 
glänzenden Reſidenzſchloſſe Ludwigs XIV. aus, auf dem 
ſoeben die ſchwarz⸗weiße Preußenfahne der großen roth⸗ 


Regimenter, die 6 Linien⸗Grenadier⸗Batillone, die Gre⸗ 
nadierbataillone der beiden Garde⸗Infanterie⸗Regimenter 
und die Küraſſier⸗ und Dragoner⸗Regimenter), das Eiſerne 
Kreuz für die Fahnenſpitze der einzelnen Truppentheile 
verliehen. Wie man hört, ſoll dieſe Auszeichnung auch 
für den gegenwärtigen Krieg wieder geſchaffen werden, 
doch würden nur diejenigen Truppentheile, die ſich durch 
Eroberung einer feindlichen Fahne oder eine ſonſtige glän« 
zende Waffenthat beſonders hervorgethan, damit bedacht 
werden. Das Syſtem der Errichtung von vierten Ba⸗ 
taillonen bei ſämmtlichen preußiſchen Infanterie⸗-Regimen⸗ 
tern hatte ſich 1866 jo gut bewährt, daß man cuch für 
dieſen Krieg ſchon lange einer gleichen Maßregel entge⸗ 
genſah. Nach einer Mittheilung der „Allg. Mil.⸗Ztg.“ 
ſcheint bereits mit Errichtung und Verwendung derartiger 
Bataillone der Anfang gemacht zu ſein und ſollen ſich 
ſchon Ausgangs December v. J. 18 folder vierten Ba⸗ 
taillone bei der Beſatzung der eroberten franzöſiſchen Fe⸗ 
ſtungen in Activität befunden haben. 

— Rundſchreiben des Grafen Chaudordy. 
Wie ſehr die Leichtfertigkeit, Gewiſſenloſigkeit und Verle⸗ 
genheit ſich auch den diplomatiſchen Kreiſen Frankreichs 
mitgetheilt hat, davon giebt das neueſte Rundſchreiben des 
Grafen Chaudordy einen traurigen Beleg. Herr Chau⸗ 
dordy erklärt, daß die franzöfiihe Regierung den Ehren⸗ 
wortbruch der kriegsgefangenen franzöſiſchen Offiziere nicht 
billige, und doch iſt durch zahlreiche Fälle conſtatirt, daß 
diejenigen Offiziere, welche aus deutſcher Gefangenſchaft 
entflohen, von der franzöſiſchen Regierung wieder ange⸗ 
ſtellt ſind. Iſt in dieſer Wiederanſtellung etwa keine Bil⸗ 
ligung des Ehrenwortbruchs zu fehen? Was die von den 
algeriſchen Truppen verübten Unmenſchlichkeiten anlangt, 
ſo werden dieſe Barbaren ſogar noch beſonders belobt in 
dem Rundſchreiben, von einem infamen Auftreten jener 
halbwilden Horden ſei nichts bekannt! Dieſe Behauptung 
iſt ebenſo unverſchämmt, als die Bemerkung am Schluſſe 
des Rundſchreibens eine alberne genannt werden darf, 
Paris, den Sitz der europäiſchen Civiliſation, zu bom⸗ 
bardiren und durch Hunger zu decimiren, ſei ein Art der 
Grauſamkeit und Barbarei. — Die Herrſchaft des Pa⸗ 
riſer Pöbels und der Fanatismus der franzöfiihen Chau⸗ 
viniſten haben in der That wenig Beweiskraft für jenen 
Sitz der Civiliſation. 

Aus einem von dem Fürſten Carl von Rumänien 
in der Augsburger Allgemeinen Zeitung veröffentlichten 
Schreiben erſehen wir, daß der Fürſt es überdrüſſig ge⸗ 
worden iſt, noch ferner über die leichtfertigen, halbge⸗ 


bildeten und intriguanten Rumänen zu herrſchen. Der 


Fürſt ſehnt ſich danach, „zu einem ſorgenfreien, unabhän⸗ 
gigen Leben mit ſchönſtem Familienglück in das theure 
Heimathsland zurückzukehren“, und bedauert, daß ſein 
guter Wille ſo verkannt und mit Undank belohnt worden 
iſt. — Der Verzicht des Fürſten auf die Herrſchaft in 
Rumänien würde eine vortreffliche Baſis zu einem ge⸗ 
ſunden Einverſtändniß zwiſchen Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land abgeben können: Oeſterreich nähme die Mündungen 
der Donau und Deutſchland die Mündungen des Rheins. 

— Zur katholiſchen Tagesfrage. In dieſen 
Tagen geht in Sachen der katholiſchen Tagesfrage von 
Seiten der Johanniter⸗Malteſer Genoſſenſchaft und des 
rheiniſch-weſtfäliſchen Adels eine Petition an Se. Majeſtät 
unſeren König und Kaiſer ab. Dieſelbe iſt mit 104 
Uaterſchriften verſehen. Die Herren knüpfen an die 
Thronrede von 1867 an, an der Stelle, wo der König 
in Ausſicht ſtellte, für die katholiſchen Intereſſen einzu⸗ 
ſtehen, und ſchließt mit der Bitte, Se. Majeſtät möge 
für die Rechte der Kirche und für das 1000 jährige Ei⸗ 
genthum des Papſtes wirkſam werden. 


Ausland. 


— Frankreich. Zur Information der Kaiſers 
ſchreibt Herr Drouin de Lhuys ſehr viele Noten, die 
zwar beim Kaiſer keinen Erfolg hatten, deren Kentniß⸗ 
nahme aber zur Orientirung über die franzöſiſche Politik 
höchſt Intereflant find. So ſchrieb der Beſagte am 26. 
September 1867 folgende, für den Privatgebrauch des 
Kaiſers beſtimmte Reiſe⸗Eindrücke auf: „.... Ich habe 


einen Monat an den Ufern des Rheines zugebracht. Die 


Rheinprovinzen erfreuen ſich eines unerhörten und ſtets 


ſeidenen, mit dem eiſernen Kreuze geſchmückten und vielen 
Königskronen und ſchwarzen Adlern beſäeten Hohenzollern⸗ 
Fahne Platz machte, zum mächtigen deutſchen Kaiſer pro⸗ 
clamiren wollte! Ich aber 1 5 an das prophetiſche 
Wort des großen Kurfürſten denken, das er vor 192 Jahren, 
als er in St. Germain jenen unglücklichen Frieden ſchließen 
mußte, der dem deutſchen Lande ſo theure Glieder koſtete, 
dem übermüthigen Eroberer Ludwig XIV. zu St. Ger⸗ 
main (1679) in Schmerz und Grimm zurief: „Exoretur 
aliquis nostris ex ossibus ultor!“ — denn dieſer Rächer 
aus dem Hohenzollern-Geſchlechte betrat ſoeben als Sieger 
das Götzenſchloß des Gewalthabers, der ſeinem Ahnen 
einſt ſo bitter wehe gethan hatte. Der König und die 
Fürſten betraten den linken Flügel des Mittelſchloſſes aus 
der Zeit des dreizehnten Ludwig und gingen über die 
„Treppe der Königin“ durch die Zimmrr, in denen nach 
einander drei unglückliche franz. Königinnen gewohnt hatten: 
die ſpaniſche Maria Thereſia, die poln. Maria Leszinska 
und die öſterreichiſche Maria Antoinette, und durch den 
prunkvollen „Salon de la paix“, Spielſaal des vierzehn 
ten und fünfzehnten Ludwig, in die berühmte große Gallerie 
des glaces, in der ſich die Offiziere urd ſonſtigen Ein⸗ 
geladenen bereits aufgeſtellt hatten. 
(Schluß folgt). 


wachſenden Gedeihens und ſind ſtolz auf ihre Regierung 


geworden. Der Krieg laſtetete, vor fünfzehn Monaten 
kaum, mit unerterträglichem Gewichte 5 

das ſtolze Bewußtſein des Erfolges hat die Erinnerung 
an die Opfer, die ſie gebracht, verwiſcht. Niemand in 
Deutſchland glaubt an unſere Sympathie; alle Betheue— 


ihnen, allein 


rungen unſerer Regierung ſtoßen nur auf kalten, ſpötti⸗ 


ſchen Unglauben. Es wäre beſſer, wenn wir ſchwiegen, 
denn wir mögen reden, was wir wollen, man erzeigt uns 
immer die Ehre, im Stillen zu denken, daß wir im 
Grunde genommen mit der uns geſchaffenen Situation 
nicht zufrieden ſeien. Man glaubt an die Einigung 
Deutſchlands und iſt nur im Zweifel darüber, wie ſie zu 


Stande gebracht werden ſoll. Wird fie aus der regelmä, 
ßigen Action des preußiſchen Cabinets oder durch eine 


Anſtrengung der Democratie zu Stande gebracht werden? 
Beide Gewalten machen ſich Concurrenz, und es kommt 
darauf an, welcher von beiden die Ehre und der Vortheil 
des Triumphs zufallen wird. Daraus ergiebt ſich für die— 
ſes Werk eine doppelte Ausſicht auf Erfolg. Dies iſt det 
kurzgefaßte Inhalt meiner Reiſe-Eindrücke. Ich muß je 
doch beifügen, daß nicht alle Touriſten meiner Anſicht 


find, wie dies die zwei beigeſchloſſenen Briefe eines Corre- 


ſpondenten bezeugen. Doch glaube ich, daß derſelbe ſich 


irrt, und daß Preußen die in Deutſchlend etwa hervortre® 


tenden Schwierigkeiten wird“ .. .. Uebrigens war au 

Drouin de Lhuys, wie alle Franzoſen von der fixen Idee 
der Annectirung des linken Rheinufers angekränkelt, wenn 
er dieſelbe auch Napoleon III. gegenüber nicht ganz unver⸗ 
hüllt zur Schau trug. So ſchrieb er am 16. Juli 1867: 
„. . . Man darf ſich keine Illuſionen über die wirkliche 
Sachlage machen. Heute iſt Frankreich in ſeine alten 
Grenzen eingezwängt, während Deutſchland freien Spiel⸗ 
raum zur Vergrößerung hat. Frankreich kann ſich nicht 


| 


ausdehnen weder gegen Spanien zu aus geographiſchen 


Hinderniſſen, noch gegen Italien aus demſelben Grunde, 
noch gegen die Schweiz, wo wir auf die von Europa ger 
zogene Neutralitätsſchranke ſtoßen, noch gegen das gleich⸗ 
falls neutrale Belgien. Es blieb uns alſo Luxemburg 
wo wir uns ſelber das Hinderniß errichten halfen. 
Deutſchland (oder Preußen, denn beide Worte find ſyno⸗ 
nym geworden) kann ſich dagegen nach Holland zu aus⸗ 
dehnen, indem es die Plätze an der Maas, Rotterdam 
und andere gute Poſitionen nimmt: gegen Dänemark, wo 
es in Jütland einfallen, Oeſtereich, von dem es die Deuts 
ſchen Länder wegnehmen kann; gegen Rußland, wo es 
die quafisdeutichen Gebiete Lievland, Eſthland und Kurland 
findet. Nach allen dieſen Richtungen hin giebt es keine 
europäiſche Garantie. Als Napoleon I. das Syſtem der 
großen Agglomerationen pries, hatte er vorher Sorge 
getragen, bei Frankreich ſelbſt den Anfang zu machen, 
deſſen Territorial-⸗Syſtem er vervollſtändigt und mit den 
ſtärkſten militäriſchen und maritimen Poſitionen ausgeſtat⸗ 
tet hatte. Heute befigen wir, Nizza und Savoyen aus⸗ 


genommen, unſere Grenzen von 1815, die Grenzen der 


Deutſchlands ſich 


Niederlage, während die Kräfte 


durch ihre Condenſirung verzehnfacht haben und ihnen 


noch ein weites Feld zur Ausdehnung offen fteht!“ . 


Gewiß eine ſehr erbauliche Auseinanderſetzung, die grade 


für die gegenwärtige Zeit zu ſehr belehrenden Vergleich 


ungen und Nuganwendungen, freilich nicht zu Gunſten 


Frankreichs, auffordert. 
Rußland. Das Vereinsweſen gewinnt ſeit einiger 
Zeit auch in Rußland immer größere Verbreitung und 


bewährt ſich auch dort, eben ſo wie im weſtlichen Europa 
als ein mächtiger Hebel zur Hebung der moraliſchen und 


materiellen Wohlfahrt des Volkes. Am weiteften verbreis 
tet find die Handwerker- und Arbeitervereine, wie deren 
faft jede größere Stadt einen oder mehrere aufzuweiſen 
bat und die wegen ihres wohlthätigen Einfluſſes ſich der 
bereitwilligen Unterftügung der Regierung zu erfreuen 
haben. Der Zweck, den dieſe Vereine verfolgen, iſt gegen⸗ 
ſeitige Unterftügung und Belehrung und ſie ſuchen dieſen 
Zweck zu erreichen durch Vorſchuß⸗ und Unterſtüzungs⸗ 


kaſſe und durch dem Verſtändniß der el zugäng⸗ 


liche wiſſenſchaftliche Vorträge. Die Vorſchuß- und Um 
terftügungöfafjen werden von der Regierung ſehr häufig 
aus Staatsmitteln unterſtüßt. — Die im vorigen Jaht 
für das Königreich Polen ertheilte Erlaubniß zur Verſi⸗ 
cherung von Mobilien und Immobilien bei auswärtigen 
Aſſecuranz.Geſellſchaften iſt durch eine neuerdings erlaſſene 
Regierungs⸗Verfügung in Bezug auf die Krakauer Feuer 
ver Hcherungs« Gele ſchaft zurückgenommen worden. Diele 
auffallende Maßregel ift durch politiſche Rückſichten ver⸗ 
anlaßt worden und trifft die Kraukauer Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft um ſo härter, als ſie im Königreich Polen 
ſehr geſucht war und bereits Verſicherungen im Werthe 
von 20 Millionen S.⸗R. abgeſchloſſen hatte. 


Provinzielles. 


„Königsberg. Nach der „K. H. 3.“ werden die 
Nationalliberalen in Königsberg als Candidat für den 
demnächſt zuſammentretenden Reichstag den Herrn Lasker 


aufſtellen. 

— Der „B.- u. B.⸗Fr.“ berichtet: Der Lehrer Weiß⸗ 
pferd in Barten hatte im Jahre 1867 10 Thlr. Noth⸗ 
ſtandsdarlehne erhalten, die am 1. Januar 1870 zahlbar 
waren. Im Juli v. J. wurde Weißpferd zu den Fah⸗ 
nen beordert und ſteht bis jetzt in Feindes Land. Die 
Frau wurde zur Zahlung am 16. December aufgefordert 
und mit Klage bedroht. Sie zeigte an, daß ihr Mann 
im Kriege ſei u. erhielt folgendes an ihren Mann adreſ⸗ 
irte Schreiben: „Raſtenburg, den 16. Dezember 1870. 
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Die kreisſtändiſche Commiſſion hat beſchloſſen, wegen Rüde | 
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zahlung des Ihnen im Jahre 1867 gewährten Nothſtands⸗ 
darlehns noch nicht klagbar zu werden, wenn Sie bis 
zum Januar 1871 von dem dortigen Schulvorſtande eine 

rklärung dahin lautend beibringen, daß derſelbe ſich ver- 
pflichtet, das Darlehn durch Theilzahlungen aus Ihrem 
Gehalte bis zum 1. April 1871 zu tilgen. Ich ſtelle an⸗ 
heim dieſe Erklärung mir bis zum bezeichneten Termine 
einzureichen, da nach Ablauf deſſelben mit der gerichtli— 
chen Klage gegen Sie vorgegangen werden wird. Der 
Landrath Quers.“ Hierauf iſt, da der Herr Landrath 
wohl wiſſen mußte, daß eine Klage gegen den W. nicht 
zuläſſig, ein abgekürztes Verfahren beliebt und der Frau 
ohne ihre Zuſtimmung, wie es heißt, auf Verfügung des 
Landraths, ein Drittheil der Schuld mit 3 Thlr. 10 Sgr. 
von dem Gehalte einbehalten worden. Verſtehe, wer das 
kann! Die Humanität dieſes ganzen Verfahrens ins 
rechte Licht zu ſtellen, bemerken wir noch, daß das Ge 
halt des Weißpferd überhaupt nur 155 Thlr. pro Jahr 
beträgt, und daß ſeine arme Frau während ſeiner Abwe⸗ 
ſenheit eines Kindes geneſen iſt, das nach 3 Monaten 
ſtarb, der Mutter aber eine zwei und einen halben Mo⸗ 
nat dauernde Krankheit koſtete. 

Bra unsberg. Nachdem der Profeſſor am Koͤnigli⸗ 
chen Lyceum Hoſianum hieſelbſt, Dr. Menzel, die von dem 
Herrn Biſchofe von Ermland geforderte rückhaltloſe Zu— 
ſtimmung zu den Decreten des vatikaniſchen Concils nicht 
abgegeben hat, iſt den Aſpiranten der Theologie biejelbit 
der Beſuch ſeiner Vorleſungen einſtweilen unterſagt 
worden. 


——— 


Verſchiedenes. 


— Ueber den Urſpruug der Hohenzollern 
(v. Notiz in Nro. 23 u. Bl.) finden wir in der „Poſt“ 
folgende auf beſagte Notiz Bezug nehmende, berichtigende 
Mittheilung, welche ſich auf Droyſens Geſchichte der 
preußiſchen Politik und Riedels Geſchichte des preußiſchen 
Königshauſes ftügt. In jener Notiz wird aus dem 
„Buen Senſo? mitgetheilt, daß das Haus der Hohen⸗ 
zollern römiſchen Urſprungs ſei, und von Peter Colonna 
abſtamme, welcher um 1100 mit Heinrich IV. nach 
Deutſchland gegangen ſei. Zum Beweiſe wird ein Breve 
Martins V. angeführt aus dem Jahre 1424. Dagegen 
iſt zu ſagen, daß Martins V. Zeugniß nichts beweiſt, da 
er der Zeit der vermeintlichen Ueberſiedelung ſchon viel 
zu ferne ſtand, und in einer zu unkritiſchen Zeit lebte, 
um auf volle Glaubwürdigkeit Anſpruch machen zu 
können. Gegen die Abſtammung von einem Peter aber 
ſpricht das völlige Fehlen des Namens Peter in dem 
Hauſe der Hohenzollern, was bei dem zähen Feſthalten 
an den, einmal in der Familie üblichen Namen, welches 
gar oft dem Forſcher den einzigen Anhalt giebt, um Ber 
waudiſchaftsverhältniſſe in jener alten Zeit zu errathen, 
bei der Annahme jener Abſtammuag höchſt auffallend 
bleibt. Völlig widerlegt aber wird die Anſicht des „Buen 
Senſo“ durch die hiſtoriſch beglaubigte Thatſache, daß 
bereits 1061 während der Minderjährigkeit Heinrichs IV, 
zwei Brüder Burchard I. und Wezel I. von Zollern in 
einer Fehde ihren Tod fanden Die Thatſache, daß ſie 
Zollern genannt werden, beweiſt zugleich auch, daß die 
Burg zu ihrer Zeit bereits ſtand, alſo nicht erſt von einem 
Sohne jenes Peter eroaut ſein konnte. Es gewinut hier⸗ 
durch eine andre, nicht genügend beglaubigte Mittheilung 
an Wahrſcheinlichkeit, wonach die Burg Zollern ſchon 980 
erbaut ſein ſoll. Wodurch die Colonnas ſowohl wie die 
Hohenzollern im 15. Jahrhundert veranlaßt ſein können, 
von einer Stammverwandtſchaft zu fabeln, iſt unbekannt. 
Vielleicht war es nur ein gewiſſes politiſches Bedürfniß, 
welches Martin V. mit ſolchen Gründen um die Gefügig⸗ 
keit Friedrichs I. Sohn, Albrecht Achill, zu gewinnen leitete, 
nach Martins V. Vorgang ſein Geſchlecht nicht blos von den 
römiſchen Colonnas ab, ſondern darüber hinaus v. dem alten 
trojaniſchen Priamus herzuleiten. Mögen übrigens Italiener, 
die jetzt den Hohenzollern Venedig und Rom zu verdanken 
haben, immerhin in gelehrten Abhandlungen nachweiſen, 
daß ſolche Gaben nur Pflicht der Dankbarkeit gegen das 
Stammland Italien ſeien, das wird die kritiſchen Deut⸗ 
ſchen nicht g gen die Schwächen ihrer gelehrten Beweis: 
führung blenden. Ohne die grotzen Ereigniſſe von 1870 
hätten ſie vielleicht nie daran gedacht, Martins V. Zeug⸗ 
niß hervorzuſuchen. Und auch dieſer hätte vielleicht nie 
in dem Nürnberger Burggrafen feinen Verwandten er- 
kannt, wenn dieſer nicht durch ſeine überlegene Politik 
dem Sigismund die Kaiſerkrone und als Dank ſich ſelber 
die Churwürde von Brandenburg erworben hätte. Ob 
bei der formellen Uebertragung Papſt Martin V. auch 
noch fein Amen dazu gegeben hat, iſt ſehr gleichgiltig. 
Die thatſächliche Uebergabe der Lande war längſt erfolgt, 
ehe an Papſt Martin V. gedacht werden konnte, ja auch 
die Verleihung der Chur erfolgte vor der Wahl des 
Papſtes. Wenn übrigens Verwandtſchaftsrückſichten mit⸗ 
geſprechen haben, jo liegt die Verwandtſchaft mit dem 
Kaiſer, der Friedrich's Schwager war, unendlich viel 
näher, als die unerwieſene, fabelhafte und im beſten Falle 
über 300 Jahre wegreichende Verwandtſchaft mit der 
Familie des Papſtes. 


— Zur Verpflegung der deutſchen Truppen 
in Frankreich. Es liegen eine Reihe von authentiſchen 
Mittheilungen vor, durch welche über eine der größten 
Schwierigkeiten der gegenwärtigen deutſchen Kriegführung, 
über die Ernährung und Verpflegung der gewaltigen in 
Frankreich verwendeten deutſchen Heeresmaſſen, wie über 


die zu dieſem Behuf neu eingeführten und vortheilhaft 
gefundenen Maßregeln mannigfache Aufſchlüſſe gewährt 
werden. Um dieſe Schwierigkeiten zu beurtheilen, genügt 
wohl die Angabe, daß allein die deutſche Armee vor 
Paris täglich einen Lebensmittel- und Fouragebedarf von 
148,000 dreipfündigen Brodeu, 1020 Centner Reis oder 
Graupe, 595 Ochſen oder 1020 Centner Speck, 144 Ctr. 
Salz, 9600 Centner Hafer, 2400 Centner Heu und 
28,000 Quart Branntwein beanſprucht. Eine Eiſenbahn⸗ 
verbindung zur Herbeiführung dieſes rieſigen Bedarfs hat 
nun vom 9. October ab bis Nanteuil und vom 25. Nov. 
bis zum unmittelbaren Umkreis von Paris ſtattgefunden, 
wozu im Laufe des December und Januar dann noch die 
Bahn über Amiens und Laon, wie die Bahn nach Rouen 
und Orleans hinzugetreten ſind. Wie wenig indeß dieſe 


Eiſenbahnverbindungen auch jetzt noch dem Bedürfniß 


genügen, ergiebt ſich aus dem Umſtand, daß ſchon die 
Zuführung des täglichen Lebensmittel⸗ und Fouragebedarfs 
für ein einziges Armeecorps fünf Eiſenbahnzüge zu je 
32 Waggons beanſprucht. Der freihändige Ankauf von 
Lebensmitteln, auf welchen vor Allem zur Sicherſtellung 
des Unterhalts der deutſchen Streitkräfte Bedacht ge⸗ 
nommen werden mußte, hat in den occupirten franzöſiſchen 
Landestheilen erſt in neueſter Zeit einen einigermaßen 
befriedigenden Aufſchwung genommen, bis dahin hat ſich 
die deutſche Armee vor Paris vorzugsweiſe auf den Ertrag 
der Requiſitionen angewieſen geſehen. In einem noch 
höheren, ja für den Zeitraum der in Ausführung begriffe⸗ 
nen Operationen faſt ausſchließlichen Grade iſt dies mit 
der deutſchen Feldarmee der Fall geweſen. Vorzüglich 
hat ſich unter dieſen ſo ungünſtigen Umſtänden die Zu⸗ 
theilung von Feldbäckerei⸗Abtheilungen, und haben ſich die 
dieſen wieder zugetheilten Handwerkerſectionen von Schläch— 
tern, Maurern, Schmieden, Sattlern, Stellmachern be— 
währt, welche neuerdings bis auf die Diviſion ausgedehnt 
worden iſt, und wodurch es gelungen, die Nachführung 
von Brod auf ein Minimum zu beſchränken. Gleicher⸗ 
weile hat durch die neueingeführten Fleiſcherabtheilungen 
auch die regelmäßige Behandlung und Vertheilung des 
Fleiſches des durch Requiſition bezogenen Schlachtviehes 
ſehr gewonnen. Es iſt dabei in dieſer Beziehung, ſo weit 
nur irgend ausführbar, ein möͤglichſt häufiger Wechſel 
der Fleiſchnahrung berückſichtigt worden. Bei ausreichen ⸗ 
den Salzbeſtänden hat ſich ein neues Verfahren, das 
friſch geſchlachtete Fleiſch durch Eintauchen in heißes 
Waſſer und eine Einreibung mit Salz und Pfeſſer 
für mehrere Tage genießbar zu erhalten, recht 
vortheilhaft erwieſen. Zum Glück für dieſen wichtigen 
Zweig der Verpflegung darf der darauf jo ungünftig in⸗ 
fluirende Ausbruch der Rinderpeſt jetzt auch in Frankreich 
als getilgt und erloſchen angeſehen werden. Ganz vore 
züglich für den Geſundheitsſtand der Mannſchaft hat ſich 
noch der Zuſatz von Pomeranzen- und Calmus⸗Tinctur 
zu der täglichen Branntwein » Nation derſelben ausgewie— 
ſen, welcher, ſoweit die Gelegenheit dazu nur irgend ge— 
boten war, im Verhältniß von einem Loth auf das Ouart 
durchgehends erfolgt iſt. Grundſätzlich hat man Seitens 
der deutſchen Intendantur foltgeſegt danach geſtrebt, die 
Verpflegung der deutſchen Armeen von den Nachſendun⸗ 
gen möglichſt unabhängig hinzuſtellen, und glaubt man 
durch in Frankreich, wie im Auslande neu angeknüpfte 
Verbindungen dies Ziel auch für die Zukunft mindeſtens 
annähernd erreichen zu können. Dagegen ſollen ſich die 
Verſuche zur Einführung von comprimirten und conſer— 
virten Lebensmitteln und namentlich die vielbeſprochenen 
Erbswürſte u. Fleiſcheonſerven doch nur ſehr bedingungs— 
weiſe bewährt haben. Es wird beſonders über das leichte 
Schimmelanſetzen der genannten Würſte, wie darüber ges 
klagt, daß deren Genuß den Leuten ſehr bald zu wider⸗ 
ſtreben pflegt, und follen dieſe Würſte in ihrer gegenwär⸗ 
tigen Zuſammenſetzung, um nicht zu verderben, eine im 
Felde allerdings ſchwer durchzuführende, durchaus trockene 
Aufbewahrung erfordern. Ganz vortrefflich find der 
deutſchen Intendantur die großen Lebensmittel- und 
Fourage⸗Anhäufungen zu Statten gekommen, welche den 
deutſchen Heeren nach beinahe all' ihren Offenfivoperati- 
onen in die Hände gefallen ſind. Noch iſt deutſcherſeits 
gegenwärtig auch die regelmäßige Lieferung von Tabak 
und Cigarren in den Verpflegungsetat mit aufgenommen 
worden, und wird die auf 10 Tage berechnete derartige 
Lieferung für ein Armeecorps auf 60 Ctr. Tabak, 1,000,000 
Mannſchafts⸗ und 50,000 Offiziers Cigarren angegeben. 


LH 


Locales. 


— Poſtperkehr. Ein am 22. v. Mts. beim K. Poſtamt 
aufgelieferteus Packet an Fräulein Anna Schmidt in Koſchle⸗ 
ſeno Kreis Neuſtadt, R. B. Danzig sig A. S. Koſchleſeno, 6 
Pfd. 20 Loth ſchwer, iſt als unbeſtellbar hierher zurückgekom⸗ 
men, weil Adreſſatin nicht ermittelt werden kann, auch ein 
Ort Koſchleſeno im Kreiſe Neuſtadt nicht bekannt iſt. Der 
Bruder der Adreſſatin, nach Ausweis des auf der Adreſſe be⸗ 
findlichen Stempels Soldat im Erſatz⸗Bataillon 8. Pom. Inf. 
Regiments Nr. 61, iſt nicht zu ermitteln geweſen. 


— Die Versammlung deutſcher Wähler aus Stadt und Kreis 
Thorn am Sonnabend den 28. c. um Mittag im Artushof⸗ 
ſaale, deren wir kurz in der v. Num. u. Bl. gedachten, war 
fat ausſchließlich von Wählern aus der Stadt beſucht, da die 
aus dem Kreiſe das ſchlechte Wetter von der Betheiligung ab: 
gehalten hatte. Die Anweſenden begrüßte ſeitens der Com⸗ 
miſſion, welche die Verſammlung zuſammenberufen hatte, Hr. 
E. Lambeck, welcher auf Erſuchen der Verſammlung den Vor⸗ 


fig übernahm. Der Zweck derſelben war, wie ſchon die Ein⸗ 

ladung an die Wahlberechtigten beſagte, die Wahl eines Abge⸗ 

ordneten für den (und zwar erſten) Deutſchen Reichstag in 

Berathung zu nehmen. Der Herr Vorſitzende äußerte ſich 

über dieſem Punkt im Namen der Commiſſion dahin, daß die⸗ 

ſelbe nur die Wiederwahl des Herren Juſtizrath Dr. Meyer 

anrathen könne. Herr G. Prowe theilte hierauf mit, daß 

die beſagte Commiſſion vom Wahl⸗Komitee der deutſchen Par⸗ 

tei im Kreiſe Culm, der bekanntlich mit dem Thorner einen 

Wahlbezirk bildet, die Mittheilung erhalten habe, die deutſchen 

Wähler aller Parteien im dortigen Kreiſe hätten ſich für die 
Wiederwahl des Herren Juſtizrath Dr. Meyer erklärt und 

würden nur im Fall derſelbe die Wahl ablehnen ſollte, Herrn 

Dr. Arndt, Beamter an der K. Bibliothek in Berlin (Sohn 

des K. Kreisgerichts-Directors in Culm) als Kandidaten für 
den deutſchen Reichstag aufſtellen, Nachdem der Herr Vor⸗ 

ſitzende an die Anweſenden die Frage gerichtet hatte, ob die⸗ 

ſelben neben Herrn Dr. Meyer noch Kandidaten aufſtellen 

wollten, und dieſe Frage durch Stillſchweigen verneint wurde, 
erſuchte derſelbe Herrn Dr. Meyer ſich bezüglich der Annahme 
der Wiederwahl äußern zu wollen. Der Letztere erklärte nun, 

daß, wenn auch ſeine geſchäftlichen Verbältniſſe ihm die An⸗ 

nahme der Wiederwahl widerriethen, er doch dem für ihn ſo 

ehrenvollen Ruf der deutſchen Wähler im Wahlbezirk⸗Thorn⸗ 
Culm auch jetzt Folge geben und die Wiederwahl annehmen 
werde. Seine politiſche Geſinnung ſei aus ſeiner frühern Be⸗ 
thätigung im Noddeutſchen Parlament bekannt und werde er 
dieſelbe auch fernerhin wahren. Ein beſtimmtes Programm 
bezüglich ſeines künftigen Verhaltens im deutſchen Reichstage 
könne er ebenſo wenig wie irgend ein anderer Abgeordneten⸗ 
Kandidat ſchon heute angeben, doch werde er die Akte der Ge⸗ 

ſetzgebung unterſtützen, welche ſich auf eine Stärkung der 
Reichsgewalt, nicht etwa in abſolutiſtiſcher Richtung, ſondern 
gegen partikulariſtiſche Beſtrebungen ſeitens der Einzelſtaaten 
richten, damit der Segnungen einer freiheitlichen Geſetzgebung 
alle politiſchen Staatsgemeinden des deuſchen Reiches theil⸗ 

haftig werden. An die deutſchen Wähler im Wahlbezirke 
müſſe er indeß die Bitte richten, daß ſie alle, aber auch alle, 
zur Wahlurne gehen möchten, wenn aus derſelben ein dentſcher 
Abgeordneter für den Bezirk hervorgehen und ſoweit Zeugniß 
für die Zugehörigkeit des Bezirks zu Deutſchland abgelegt 
werden ſollte. Die Anrede wurde mit lebhafter Zuſtimmung 
aufgenommen, worauf der Herr Vorſitzende noch an die Ans 
weſenden die Bitte wiederholte, daß jeder derſelben in ſeinem 
Kreiſe ſich nach Kräften für die in Rede ſtehende Wiederwahl, 
die einmimig beſchloſſen worden, intereſſiren möchte. Am 
Schluß der Verſ. wurden die Mitglieder der Commiſſion zu Mit⸗ 
gliedern des Wahl⸗Komites mit dem Rechte der Cooptation 
wiedergewählt und eine Geld-Sammlung zu Wahl⸗Zwecken ver⸗ 
anſtaltet, zu welchem Zwecke Herr G. Prowe Beiträge noch 
entgegennimmt. 


— Pei der K. Dank-Kommandite betrug (am 28. d. MS.) 
die Subſcription auf die Schatz⸗Obligationen 71,600 Rtl. 


— Eiſenbahuangelegenheiten. Nach zuverläſſiger Mittheilung 
können wir berichten, daß auf Anordnung des Herrn Handels⸗ 
miniſters die Bahnſtrecke Thorn⸗Jablonowo in dieſem Jahre, 
und zwar ſo bald als möglich dem Verkehre übergeben, ſowie 
ein Bahnhof auf dem rechten Weichſelufer unfern der Stadt 
erbaut werden ſoll. 


— Die Nachrichten, welche geſtern, am Sonntag den 29. e. 
vom Kriegsſchauplatze über die Capitulation von Paris, den 
Waffenſtillſtand, den Vorboten des Friedens eintrafen, wurden 
mit herzlichſter Freude von der Bevölkerung begrüßt. Häuſer 
wurden mit Flaggen geſchmückt, und am Abend illuminirt. 
Einen ſolchen lauten, öffentlichen Jubel, wie er den glücklichen 
und ruhmreichen Erfolgen der deutſchen Waffen bei Wörth, 
Sedan u. ſ. w. folgte, verhinderte geſtern die Kälte. Bei 130 
R. verliert auch der beherzteſte Knabe zum Jubiliren die Luſt. 
Aber der humane Sinn, welcher unſer Volk, das deutſche be⸗ 
lebt, fand in zwiefacher Beziehung einen Ausdruck, man be⸗ 
glückwünſchte ſich ob der hocherfreulichen Nachrichten, welche 
einen baldigen Friedensſchluß erhoffen laſſen. Das Blutver⸗ 
gießen, das namentlich für das franzöſiſche Volk erfolgloſe, 
hört auf und die friedliche Arbeit kommt wieder empor, — 
das waren die Motive zur Freude, welche laut wurde. 


— Feuer. Am Montag d. 30. c. Morgens um 6 Ubr be⸗ 
merkte ein Rathhausdiener beim Heizen der Regiſtratur, daß 


aus dem Schornſtein des Hauſes am Altſt. Markt Nr, 162 


(des Bäckermeiſters Herrn Lang) eine Feuerſäule, emporſtieg 
und ſofort gab er das Feuerſignal mit der Rathhausglocke, 
welches die Nachtwächter in Bewegung ſetzte. Als Spritzen — 
zuerſt war die Gymnaſial⸗Spretze erſchienen — am beſagten 
Haufe eintrafen, war das Feuer ſchon gelöſcht. 


— Atterariſches. Vor uns liegen jetzt 26 Nummern dieſer 
trefflichen, bei „Eduard Hallberger in Stuttgart“ erſcheinenden 
Kriegszeitung, welche je mehr und mehr unſer lebhafteſtes In⸗ 
tereſſe gefeſſelt hält. Denn wenn es nicht verkannt werden 
kann, daß ein derartiges Unternehmen, durch den urplötzlich 
hereingebrochenen Krieg bervorgerufen, und mit deſſen ſich un⸗ 
aufhaltſam drängenden Ereigniſſen Schritt haltend, anfangs 
mit unendlichen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, ſo muß ge⸗ 
rade deßhalb den von Nummer zu Nummer immer ſchöner 
und vollkommener ſich geſtaltenden Leiſtungen dieſer Kriegszei⸗ 
tung die böchſte Anerkennung gezollt werden. Die Redaktion 
hat in immer wirkſamerer Weiſe dafür Sorge getragen, daß 
wir ſowohl im Texte, als in der reichen Fülle der Jünſtra⸗ 
tionen ein anſchauliches Bild des großen Weltdramas erhalten, 
deſſen Abſchluß gegen alle Vermuthung noch immer in unge⸗ 
wiſſe Ferne gerückt zu ſein ſcheint. Deßhalb begrüßen wir die 
Ankündigung, durch welche die Verlagshandlung das Erſcheinen 


hof Czerwinsk (Oſtbahn) bereit. 


einer dritten Serie des Blattes in Ausſicht ſtellt, mit eben fo | Präm.⸗Anlei he von 1855 31 [ſ o 119 B 
großer Freude, als fie gewiß von den vielen Leſern deſſelben | Danziger Stadt⸗Obligationen 5000 Hu B. 
begrüßt werden wird Große, bedeutungsvolle Ereigniſſe ſtehen Pfandbriefe, Oſtpreußiſche 30 76% G 
noch bevor, und wir finden es in der Ordnung, daß die Kriegs⸗ do. 4 „ 82/8 bz. 
zeitung nicht jetzt ſchon abſchließt, ſondern in der bisherigen, do. E 888]. G. 
ſo außerordentlich erfolgreichen Weiſe ihre Aufgabe, ein ge⸗ do. D RL 95% bz. B 
treues Bild des ganzen Krieges bis zu feinem Ende darzuſtellen,] Pommerſche 37020obo0 2 I rn 7½½ bz 
erfüllt. do. :;!h!! RE 8184 bz 
— Lotterie. Die Erneuerung der Looſe zur 2. Kl. der K. do. Md 87/ bez. 
Preuß. Lotterie muß ſpäteſtens am Freitag d. 3. Februar c.] Poſenſche neue 4 837/ bez. G 
erfolgen. Pfandbriefe Weſtpreußiſche 3% 734 G 
— —'— :; — do. 1% 0 78/6 bz 
Brief kaſte n. do. o 855% bz 

Eingeſandt. Preußiſche Rentenbriefe 4%„ũ. - » » 2. 2 2 2. . 85/8 G 

Homonym. re nn ee ee 


Geſchoß und Frucht und Stein 
Benennt ein Wort allein. 
Hff. 
(Auflöſung in nächſter Nummer.) 


Preußiſche Fonds. 


Berliner Cours am 28. Januar. 


Getreide⸗ Markt. 


Chorn, den 30. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: heller Froſt Mittags 12 Uhr 12 Grad Kälte. 


Preiſe feſt, der ſchlechte Landwege wegen faſt gar keine Zufuhr. 


Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126 —132 Pfd. 71—73 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 


Danzig, den 28. Januar. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt gute Kaufluſt und theilweiſe auch etwas höber 
ſo wie fein in guter Farbe. Zu notiren: bunt, rothbunt, 
gutbunt, hell⸗ und hochbunt von 118—131 Pfd. von 62—74 
Thlr., ſehr ſchön und extra fein 75—76½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen unverändert, 120 — 125 Pfd. von 47 — 49 Thlr. 
pro 2000 Pfd. 

Gerſte kleine 100 — 105 Pfd. von 39 — 40 Thlr., große 
106—114 Pfd. von 41-43 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen nach Qualität von 40-41 Thlr., beſſere nach Quali⸗ 
tät 42—45 Thlr. pr. 2000 Pfd., auch darüber, wenn ſehr 
ſchön. 

Hafer 39—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 145 Thlr. bezahlt. 

Stettin, den 28. Januar, Nachmittags 2 Uhr. 

Weizen, loco 62 — 77, pr. Jan. 77 nom., pr. Frühj. 781/4. 

Roggen, loco 50½— 5384, per Januar 53, per Frühj. 54. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 296 Br., per Januar 100 Kilo⸗ 
gramm 28½, per Frühjahr 100 Kilogramm 29 Br. 

Spiritus, loco 162g, p. Jan. 16%4, pr. Frühjahr 177 


— ů — 


Nordd. Bundes⸗Anleihe 50]0 
Conſolidirte Anleihe 4½%  , 
Freiwillige Anleihe 4½¼ % 
Staatsanleihe von 1859 50% 


„ 18884, 55, 57, 59, 64, 67, 688, 670, 


4/0% 
„ 1650, 52, 53, 68 400 
Staatsſchuldſcheiue 31/000 


— — 


Inlerate 


Bekanntmachung 

Mit Genehmigung der Königl. Regie⸗ 
rung, iſt die Hundeſteuer in der hieſigen 
Stadt vom 1. Januar d J. ab von I Thlr. 
auf 2 Thlr. jährlich erhöht worden, was 
ae zur allgemeinen Kenntniß gebracht 
wird. 

Thorn, den 28. Januar 1871. 


Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zufolge Verfügung von heute iſt in 
unfer Firmen ⸗Regiſter eingetragen, daß die 
Firma „F. W. Stange“ (Inhaber der Kauf- 
mann Friedrich Wilhelm Stange zu Thorn) 
erloſchen iſt. 

Thorn, den 17. Januar 1871. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. 
ein Portemonnaie mit Geld. 
Gefunden Abzuh. Brückenſtr. No. 28. 
Thorner Raths-Reller. 
Mittwoch, den 1. Februar zur Nach⸗ 
feler der Capitulation von Paris 


großes Concert. 


Entree à Perſon 2½ Sgr. 
G. Welke. 
Heute Abend 6 Uhr 
friſche Grütz u. Leberwürſtchen 
bei G. Scheda. 
Ein wohlerhaltenes, volltöni⸗ 
ges Flügel - Inſtrument, iſt, 
mangelnden Raumes wegen, 
billig zu verkaufen bei Juſtizrath Kroll. 
2 friſchmil ende Kühe find zu 
verkaufen in Groß⸗Nißewken bei 
Christian Stange. 
80 Tauſend gut gebrannte 
Te Mauerſteine =R 
billig zu haben in Leibitſch, auch franco 
Thorn. C. Kammler. 


Zuchloieh⸗Auclion 


zu Dom. Milewken bei Neuenburg 
(Welt: Preußen). 
Freitag, d. 24. Februar von Vorm. 10 Uhr 
ab, über 12 Bullen 1 bis /jährig, rein⸗ 
blütige Amſterdamer Race (Heerd⸗B. III. 
Band) S tragende Ferſen 2 bis 2½, 
jährig derſelben Race; 30 junge Eber 
und Sauen Berkshire- u. Norkſh⸗ Race; 
2 drei- u. vierjährige Stuten ½ 
engl. Vollblut. — Am Auetionstage ſtehen 
Wagen auf dem 1 Meile entfernten Bahn⸗ 


P. Fournier. 


Zwei Hehpelze!!! 
ein Krimmer und ein Fuchspelz, noch gut 
erhalten, hat zu verkaufen 
8 Th. Ruckardt, 
Butterſtr. No. 95. 
Saure Gurken und Sardellen 
beſter Qualität empfiehlt W. Pietsch. 


G WE e 


Nee 


Ne 
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Si 


. .967Ia bez.] Roggen 120—125 Pfd. 44½ 45% Thlr. pro 2000 Pfd. 

. 90% bez.] Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 47-52 Thlr. 
.. 97½ B. pro 2250 Pfd. 

. 9887s G. [ Gerſte, Brauwaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 

Spiritus pro 120 Qrt. & 800% 1744, —17/s Thlr. 

90% 53. g 

.. 853 bz. Ruſſiſche Banknoten 78%, der Rubel 26 Sgr. 
7894 bez. 


Zu haben: 1 
Meter ⸗Lineagle 
fürs Comtoir, den Arbeitstiſch der Bau⸗ 
meiſter, ſowie auch für Schüler ꝛc., auf 
denen das alte und das neue Längen⸗Maaß 
mit großer Aceurateſſe zum Vergleiche auf⸗ 


getragen find und zwar in Länge von ½. 


und ½ Meter, und auf dieſen abſtufend 
bis auf 1 Linie reſp. 1 Millimeter. 
Selbige fein polirt, offerire zu dem ſehr 
billigen Preiſe von 3 Sgr. und 1 ½ Sgr. 
Ernst Lambeck. 


Strohhüte 


zum Waſchen, Färben und Moderniſtren 
werden angenommen bei 
Ludwig Leyser, 
vorm. E. Jontow. 


ür 1, Silbergrofchen 
75 kleine Heringe (Breitlinge) bei 
A. Mazurkiewiez. 


Kölaer Domban=fooje à 1 Chir. 


find bis zum 12. Februar c. zu haben in 
der Leihbibliothek Culmerſtr. No. 319. 

3380 U Garten, Glashaus und Woh⸗ 
4 nung auf meiner Beligung zu 
NMocker zum 1. April anderwei 
tig zu verpachten. F. v. d. Laneken. 
W ksiegarni Ernesta Lambeck 
w Toruniu wyszedt i jest do nabycia 
w wszysikich 'ksiegarniach i u introli- 
gatoröw: 


u” Sjerp-Polaczka "BE 


KALENDARZ 


Katolicko-Polski 
2 drzeworytami 
na rok zwyozajny 
1821. 
Cena 5 sgr. 

Kalendarz ten wychodzi w tym roku 
juz na rok jedenasty i tak jest piekny, 
pouczajacy i zabawny, ze kto go raz 
poznal, zwykle innego nie kupi. Rozcho- 
dzi go sie teZ jak najwiecej. 
Thermometer in verſchiedenen Sorten 
empfing und empfiehlt zu billigen Preiſen. 

W. Krantz, Uhrmacher. 
Vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck in Thorn: 


Daſchen⸗ Kalender 

für die preußiſchen 

Haus- und Landwirthe 
auf das Jahr 1871. 
Von Dr. William Löbe. 
13. Jahrgang. 

Eleg. geb. mit Leinwandtaſche u. Golddruck. 
Preis in Callico 18 Ngr., in Leder 227 Ngr. 


2 fette Schweine und 
fette Kuh ſtehen zum Ver⸗ 
kauf bei F. Th. Lau in Gurete, 

Day 249 find vom April ab ver⸗ 


ſchiedene Familien⸗Wohnungen zu ver⸗ 
miethen. 


— 


Amtliche Tagesnotizen. 

Den 29. Januar. Temperatur: Kälte 10 Grad. Luftdruck 

28 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 1 Zoll. 
Den 30. Januar. Temperatur: Kälte 11 Grad. Luftdruck 

28 Zoll 6 Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 2 Zoll. 

Nach dem geſtrigen Telegramm des Bundes-General-⸗Con⸗ 

ſulats in Warſchau Waſſerſtand daſelbſt: 7 Fuß 5 Zoll. Heute 
7 Fuß 3 Zoll. 


ietet einzig ſichere „Dr. hrung“ mit 

2 path.-anat. Abbild. Von dem Buche wurden 72 Auflagen (ca. 200000 

Exemplare) verbreitet und verdanken ihm allein in 4 Jahren über 
15000 Personen 

n Laufende von Annerkennungsſchreiben liegen vor und 

ſelbſt Regierungen und Wohlfahrtsbehörden ſprachen ſich in Folge einer 


Allen 
Geschlechts- 


ihre Geſundheit. 


kranken 


ihnen übergebenen Denkſchrift höchſt anerkennend aus. Aller Schwindelei fremd, bietet es wahrhaft re- 

lle und billige Hülfe durch Aufftelung eines erprobten, von den tüchtigſten Aerzten geleiteten Heilver- 

wee 3 von G. Poenicke's Schulbuchhandlung in Leipzig und in jeder Buchhandlung fü 
r. zu bekommen. 


verlag von velhagen & Klaſing in Bielefeld. 


Henriette Dabidis 
i Kochbuch 


für die gewöhnliche und feinere Küche. Zuverläſſige und ſelbſt ge⸗ 
prüfte Recepte zur Bereitung der verſchiedenartigen Speiſen, kalter und 
warmer Getränke, zum Einmachen und Trocknen von Früchten ꝛc. Mit 
einem Anhange, enthaltend Arrangements zu kleinen u. größeren Geſellſchaften. 
Mit beſonderer Berückſichtigung der angehenden Hausfrauen. Fünfzehnte 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. 1870. 8. geheftet 1 Thlr.; elegant ge⸗ 
bunden 1 Thlr. 7½ Sgr. 
Als vorzügliches Kochbuch empfoblen und zu beziehen durch 


Ernst Lambeck in Thorn. 


Nicht zu verwechſeln mit 
anderen Kochbüchern 
pngpog aplsiuaug; evg 
Ppgaggnd nenen uz 


Intereſſant für Jedermann!! 
Erſchienen iſt und wieder zu haben: 


Vollſtändige Heſchichle 


des deutſch-franzöſiſchen Krieges 
von 1870 


von ſeiner erſten Entſtehung an, in zuſammenhängender, überſichtlicher und 
Baile Darſtellung nach den beſten Quellen und unter Benutzung amtlicher 
erichte. 


Ein gedenk⸗ und Erinnerungsbuch 


für alle Zeitgenoſſen und Mitkämpfer 
nebſt genauer Beſchreibung und Abbildung des Zündnadel- und Chaſſepot⸗ 
Gewehres, der franzöſiſchen Mitrailleuſen, der Torpedes ꝛc. von 


Kar! Winterfeld, 


mit mehr als 40 Karten, Schlachtplänen und Portraits, ſowie zahlreichen 

anderen Illuſtrationen von C. Arnold, L. Burger, L. Löffler, H. Scherenberg, 
O. Wisniewski u. A. 

Preis nur 15 Silbergroſchen. 

hiervon wurden bis jetzt über 68000 Exemplare abgeſetzt! 


Ernst Lambeck. 
.. ——— 
Vergessener ift die in meinem neu- a Das von Herrn A. Böhm bis 

erbauten Haufe Butterftr. No. 96/7. | jetzt benutzte Gefchäftslokal, fo wie die zweite 

bisher von Herrn Juſtizrath Heffmann in-] Etage in meinem Haufe, find vom 1. April 

negehabte Wohnung nebſt Zubehör, vom 

1. April c. ab, anderweitig zu vermiethen. 
H. F. Braun. 


— ——— ——— — 
Er kleine Wohnung nebſt Stallung, ſo 


wie eine kleine möblirte Stube, iſt zu 
vermiethen Seglerſtr. 136. f 


anderweit zu vermiethen. 8 Hirschfeld. 

— — 4 nn — 1 

Ein möblirt. Zimmer für 2 Herren ſich 

E eignend, zu verm. Gerechteſtr. 110. 

Gewchem. 123 iſt eine Wohnung von 
2 Stuben zu vermiethen. 

beck. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — 


ud und Verlag der Nathsbuchdruckereſ von Ermst 


c. ab, zuſammen oder auch jedes beſonders 


